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Die Effekte chinesischer Konkurrenz auf Unternehmen werden zunehmend diskutiert. EU-weite Studien 
zeigen eine Umkehr von zunächst produktivitätsbeschleunigenden zu wachstumshemmenden Effekten. Die 
für Österreich vorliegende Evidenz zeigt bisher nur geringe Effekte. Ergebnisse einer 2025 durchgeführten 
Befragung von Industrieunternehmen liefern jedoch Hinweise auf einen verstärkten China-Schock in 
Österreich. Steigende Importkonkurrenz erhöht die Wahrscheinlichkeit von Standortverlagerungen und 
Beschäftigungsabbau in Österreich. Unternehmen begegnen chinesischer Konkurrenz mit zunehmend 
offensiveren Marktstrategien. Die Wirtschaftspolitik sollte diese Entwicklung durch Standortpolitik 
unterstützen, wobei handelspolitische Instrumente die Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit flankieren 
können.* 

1. Robustheit des österreichischen 
Industriestandorts trotz chinesischer 
Konkurrenz

Seit dem Beitritt Chinas zur Welthandelsorganisation 

hat die Intensität des Wettbewerbs durch chinesische 

Anbieter auch am österreichischen Markt deutlich zu-

genommen. China ist mittlerweile der weltweit größte 

Warenproduzent und tritt auf vielen Produktmärkten als 

dominanter Exporteur auf. Für Österreich spiegelt sich 

dies in einem kräftigen Anstieg der Importe aus China 

wider, der sich jedoch je nach Branche sehr unterschied-

lich entwickelt hat.

Abbildung 1 stellt die Anteile Chinas an Österreichs Im-

porten im Jahr 2023 mit Chinas Anteilen 2007 nach Wirt-

schaftszweigen gegenüber. Besonders stark fiel der Anstieg 

der chinesischen Importe in der Elektronik1 und bei der 

Erzeugung von elektrischen Ausrüstungen aus. In diesen 

Branchen haben sich die Importanteile Chinas am österrei-

chischen Markt zwischen 2007 und 2023 verdreifacht.

Der starke Anstieg der chinesischen Importe hat 

international eine intensive Debatte über deren real-

* Wir danken Birgit Meyer, Werner Hölzl und dem Redaktionsteam für ihre wertvollen inhaltlichen Kommentare sowie Anna Brunner, Anna 
Strauss-Kollin und Moritz Uhl für ihre redaktionelle Unterstützung. Für redaktionelle Arbeiten wurden GPT-4o und DeepL eingesetzt.
1 In den Bereich Elektronik fallen die Erzeugung von Datenverarbeitungsgeräten sowie elektronischen und optischen Erzeugnissen (NACE C26).
2 In Österreich rückte diese Thematik insbesondere infolge der seit 2023 anhaltenden Industrierezession in den Fokus (Vgl. Fenz et al., 2025; 
Francke, 2026). 

wirtschaftliche Auswirkungen ausgelöst.2 Vor allem 

für die USA wurde in der Literatur ein ausgeprägter  

China-Schock diskutiert: Der Importdruck aus China setz-

te lokale Arbeitsmärkte unter Druck und wird mit dem 

Rückgang der US-Industriebeschäftigung in Verbindung 

gebracht (Autor et al., 2016). Für europäische Unterneh-

men wurden für den Zeitraum vor der Finanzmarktkrise 

2008/09 zunächst eher produktivitätssteigernde Effekte 

des zunehmenden Wettbewerbs durch chinesische Im-

porte festgestellt (Bloom et al., 2016). Neuere Arbeiten 

dokumentieren jedoch, dass ein steigender Anteil chine-

sischer Importe an den Gesamtimporten in der EU das 

Produktivitätswachstum gebremst hat (Friesenbichler et 

al., 2024). Dieser dämpfende Effekt trat vor allem nach 

der Finanzkrise 2008/09 auf und belastete insbesonde-

re Unternehmen mit ohnehin schwächerer Produktivi-

tätsentwicklung. Im Durchschnitt war der Nettoeffekt 

der zunehmenden Importintensität aus China auf das 
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Produktivitätswachstum für Unternehmen in der EU seit 

2010 negativ. Im Vergleich zu den USA zeigt sich damit  

ein ähnliches Muster, allerdings zeitlich verzögert  

(Friesenbichler et al., 2024).

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wie sich 

österreichische Unternehmen im Wettbewerb mit China 

behaupten. Ökonometrische Analysen auf Basis von Mi-

krodaten des Austrian Micro Data Center (AMDC) zeigen, 

dass sich österreichische Unternehmen, die besonders 

ausgeprägten Zuwächsen chinesischer Konkurrenz aus-

gesetzt waren, im Zeitraum 2013–2022 hinsichtlich Be-

schäftigung, Wertschöpfung, Arbeitsproduktivität und 

Exportperformance nicht ungünstiger entwickelten als 

weniger betroffene Unternehmen (Gruber-Német, 2025). 

Diese Befunde decken sich mit Ergebnissen auf re-

gionaler Ebene. Kügler et al. (2024) analysieren die Aus-

wirkungen des zunehmenden Handels mit China und 

Osteuropa auf die Arbeitsmarktdynamik in österreichi-

schen NUTS-4-Regionen für zwei Zehnjahreszeiträume 

zwischen 1995 und 2015. Sie finden keine signifikanten 

Auswirkungen auf die Gesamtarbeitsmarktdynamik, 

weder für steigende Importe aus Osteuropa oder China 

noch für steigende Exporte nach Osteuropa. Für die Ex-

porte nach China zeigen sich sogar schwache Hinweise 

auf positive Beschäftigungsimpulse, insbesondere in hö-

herwertigen Segmenten. Insgesamt deutet die verfügba-

re Evidenz für Österreich somit (noch) auf begrenzte ge-

samtwirtschaftliche Auswirkungen hin und schließt eher 

an die Literatur zu europäischen Volkswirtschaften vor 

2013 an (vgl. Bloom et al., 2016; Caselli, 2021; Balsvik et 

al., 2015; Utar, 2018; Dauth et al., 2017), die überwiegend 

positive oder neutrale Effekte betont.

2. Die Wirkung des Wettbewerbs mit 
China auf Unternehmensstrategien 
österreichischer Industrieunternehmen

Trotz der für 2013–2022 insgesamt insignifikanten  

Effekte chinesischer Konkurrenz auf zentrale Leistungs-

kennzahlen österreichischer Unternehmen lassen sich 

Abbildung 1. Anteile Chinas an österreichischen Importen nach ausgewählten Wirtschaftszweigen in %, 2007 & 2023.
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Anmerkung: Für die Berechnung der chinesischen Importanteile am österreichischen Markt auf Ebene von NACE-Wirtschaftszweigen wurden 
Korrespondenztabellen von Eurostat verwendet, um die BACI-Handelsdaten auf Produktebene (6-Steller gemäß harmonisiertem System) 
zu NACE-Wirtschaftszweigen zuzuordnen. Die Indikatoren für NACE-Abschnitte wurden als ungewichtete Mittelwerte der Indikatoren der 
zugehörigen NACE 2-Steller ermittelt. Wirtschaftszweige, deren chinesische Importanteile 2007 und 2023 unter 1 % lagen, sind nicht dargestellt.
Quelle: BACI Harmonisierte Außenhandelsdaten, eigene Berechnungen.
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bei stark exponierten Unternehmen strategische An-

passungsreaktionen beobachten (Gruber-Német, 2025). 

Diese änderten häufiger ihre Spezialisierung (Verände-

rung der NACE-Klassifizierung) und verlagerten ihren 

Tätigkeitsschwerpunkt überdurchschnittlich oft in Rich-

tung Dienstleistungen (Wechsel in einen dem tertiären 

Sektor zugeordneten Wirtschaftszweig). Dies deutet auf 

Suchprozesse und das Abtasten neuer Geschäftsmodel-

le hin. Gleichzeitig reduzierten stärker exponierte Unter-

nehmen ihre Ausgaben für Forschung und Entwicklung. 

Den Schätzungen zufolge führte eine einprozentige 

Zunahme des Weltmarktanteils3 Chinas in den relevan-

ten Produktmärkten eines Unternehmens im Zeitraum 

2013–2022 zu einer Reduktion der unternehmerischen 

Forschungs- und Entwicklungsausgaben um etwa 0,2 %. 

Ein derartiger Anstieg des Wettbewerbsindikators ent-

spricht in etwa dem Median der Stichprobe. Der auf die-

se Weise geschätzte Effekt auf die Innovationsausgaben 

ist damit zwar statistisch signifikant, im Ausmaß jedoch 

quantitativ eher gering.

Die Resultate von Friesenbichler und Reinstaller 

(2023) erlauben eine Einordnung dieser Ergebnisse zum 

Effekt chinesischer Konkurrenz auf F&E-Ausgaben öster-

reichischer Unternehmen.4 Diese Studie nutzt Daten der 

WIFO-Industriebefragung aus dem Jahr 20155 und zeigt, 

dass österreichische Industrieunternehmen zwischen 

2011 und 2016 strategische Anpassungen an die zuneh-

mende chinesische Konkurrenz vornahmen.

Die ökonomische Literatur zeigt, dass Unternehmen 

auf zunehmenden Wettbewerbsdruck mit unterschied-

lichen Anpassungsstrategien reagieren. Bowen und 

Wiersema (2005) finden für US-Unternehmen vor allem 

defensive Muster, bei denen Ressourcen verstärkt auf 

bestehende Kernkompetenzen und -produkte konzen-

triert werden. Demgegenüber weisen Bloom et al. (2016) 

für europäische Unternehmen bis 2007 eher offensive 

Reaktionen nach: Besonders stark von der zunehmen-

den Konkurrenz chinesischer Anbieter betroffene Fir-

men weiteten ihre Ausgaben für Forschung und Entwick-

3 Der Begriff einprozentige Zunahme des Weltmarktanteils Chinas bezeichnet hier – für das jeweils über einen fünfjährigen Zeitraum betrachtete 
Unternehmen – eine Zunahme der österreichischen Importe aus China von Gütern im Produktportfolio des Unternehmens um 1 % der globalen 
Importe zu Beginn dieses Zeitraums.
4 Im Unterschied zur klassischen China-Schock-Literatur berücksichtigen die Analysen von Friesenbichler und Reinstaller (2023) sowie Gruber-
Német (2025) auch die Penetration chinesischer Anbieter in Exportmärkten österreichischer Firmen. In den jeweiligen Beobachtungszeiträumen 
stieg die Wettbewerbsintensität in den Exportmärkten deutlich stärker als im Inland.
5 Die WIFO-Industriebefragung ist eine seit 2015 im Dreijahreszyklus durchgeführte Umfrage unter den etwa 1.000 größten Industrieunternehmen 
Österreichs. In dieser Befragung werden Unternehmen zu ihren Wettbewerbsstrategien, ihrer Einschätzung des Industriestandortes Österreich 
sowie der Entwicklung ihres jeweiligen Marktes und ihrer Position darin befragt. Der Rücklauf der Industriebefragung betrug 2025 etwa 28 % (293 
Unternehmen). Damit umfasst der Rücklauf in etwa 16,5 % des Gesamtumsatzes von NACE-C (Leistungs- und Strukturstatistik). Die Ergebnisse 
der Befragungswelle 2025 sind in Hölzl et al. (2025) zusammengefasst.

lung aus, steigerten dadurch ihre Innovationsaktivitäten 

und versuchten so, ihre Wettbewerbsfähigkeit zu sichern  

bzw. zu stärken. 

Die Ergebnisse von Friesenbichler und Reinstaller 

(2023) legen nahe, dass österreichische Unternehmen 

bis 2016 im Wesentlichen jener defensiven Strategie des 

Global Focusing folgten, die Bowen und Wiersema (2005) 

beschreiben: geografische Expansion bei gleichzeitiger 

technologischer und produktbezogener Fokussierung. 

Konkret erhöhte ein Anstieg des chinesischen Marktan-

teils um einen Prozentpunkt die Wahrscheinlichkeit des 

Eintritts österreichischer Industrieunternehmen in neue 

geografische Märkte um rund 6 %. Gleichzeitig sank die 

Wahrscheinlichkeit einer Erweiterung des Produktportfo-

lios um 4,9 % sowie jene eines Aufbaus neuer technologi-

scher Kompetenzen um 5,2 %. Auch die Eröffnung neuer 

Geschäftsfelder wurde signifikant unwahrscheinlicher. 

Die Analyse von Außenhandelsdaten bestätigt diesen Be-

fund: Unternehmen konzentrieren sich zunehmend auf 

bestehende Stärkefelder mit komparativen Vorteilen. 

Die Studie unterstreicht damit die begrenzten An-

passungsmöglichkeiten kleiner, hochspezialisierter und 

internationalisierter Firmen in einem kleinen, offenen 

Hochtechnologiestandort wie Österreich. Der simultane 

Kosten- und Technologievorteil chinesischer Anbieter 

reduziert die Spielräume für qualitätsgetriebene Diver-

sifikation. Die beobachtete Kombination aus geografi-

scher Diversifikation und technologischer Fokussierung 

reflektiert knappe Ressourcen und hohe Spezifität be-

stehender Kompetenzen. 

Die mikroökonometrischen Ergebnisse zur Ein-

schränkung der F&E-Ausgaben exponierter Unterneh-

men deuten darauf hin, dass diese defensive Ausrichtung 

in den letzten Jahren fortgesetzt wurde (Gruber-Német, 

2025). Dies dürfte durch den seit 2016 wachsenden 

Wettbewerbsdruck in technologieintensiven Segmenten 

verstärkt worden sein. Angesichts der raschen technolo-

gischen Aufholbewegung Chinas erscheint die bisherige 

defensive Strategie langfristig jedoch nicht tragfähig.

https://www.wifo.ac.at/forschung/themenplattformen/wettbewerbsfaehigkeit/wifo-industriebefragung/
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Die Ergebnisse der jüngsten WIFO-Industriebefra-

gung aus dem Jahr 2025 liefern jedoch Hinweise darauf, 

dass eine Veränderung der Produktstrategien im Um-

gang mit chinesischer Konkurrenz in Österreichs Indus-

trie eingesetzt hat. Im Gegensatz zu den Ergebnissen 

von Friesenbichler und Reinstaller (2023) zeigt sich aus 

den Befragungsergebnissen 2025, dass österreichische 

Unternehmen, die bedeutende chinesische Wettbewer-

ber haben, häufiger eine Verbreiterung oder qualitative 

Aufwertung ihres Produktportfolios in den kommenden 

fünf Jahren planen. Dies deutet darauf hin, dass öster-

reichische Industrieunternehmen zunehmend von einer 

rein defensiven, kosten- und standortgetriebenen An-

passung zu einer offensiveren, stärker qualitäts- und 

innovationsorientierten Strategie übergehen wollen, um 

ihre Marktposition unter verschärften Wettbewerbsbe-

dingungen zu sichern oder auszubauen. Unklar bleibt 

vorerst, ob sich diese angekündigten Vorhaben bei 

Unternehmen, die besonders stark von zunehmender 

chinesischer Konkurrenz betroffen sind, tatsächlich in 

höheren F&E-Ausgaben niederschlagen. Eine belastbare 

Einschätzung ist erst mit dem Vorliegen entsprechender 

Mikrodaten aus der F&E-Erhebung möglich.

Diese geplante strategische Neuausrichtung erfolgt 

allerdings vor dem Hintergrund eines insgesamt ge-

dämpften Innovationsumfelds: Der WIFO-Konjunktur-

test zu Produktneueinführungen weist für 2024 zwar 

wieder einen Anstieg des Anteils der Unternehmen mit 

neuen Produkten oder Dienstleistungen auf rund ein 

Viertel aus, dieser Wert bleibt jedoch deutlich unter dem 

Vorkrisenniveau (Hofmann und Kügler, 2025). Zugleich 

erreichen die für 2025 vorgesehenen Ausgaben für Pro-

duktneueinführungen einen neuen Tiefststand, was die 

anhaltende Zurückhaltung und Unsicherheit der Unter-

nehmen widerspiegelt. 

3. Auswirkungen auf Standortentschei-
dungen österreichischer Industrieunter-
nehmen für die Jahre 2025–2030

Mit Ausnahme der reduzierten Innovationsaktivität 

zeichnet die mikroökometrische Evidenz bis 2022 ein 

Bild einer gegenüber Zuwächsen chinesischer Konkur-

renz robusten österreichischen Industrie (Gruber-Né-

met, 2025). Ergebnisse der WIFO-Industriebefragung 

2025 weisen allerdings darauf hin, dass österreichische 

6 Die für diese Schätzung verwendete empirische Spezifikation für Unternehmen i in Wirtschaftszweig j ist: I (Verlagerungsabsicht bzw.Beschäfti-
gungsabbau)i,j = β0+ β1⋅ I (Chin.Unternehmen in Top 3)i + ηj+ ExponiertheitHandelspolitiki + Exportanteili.
7 Diese Gruppe an Unternehmen plant ebenfalls um 15,5 % häufiger einen Abbau der Gesamtbeschäftigung an österreichischen Standorten.
8 In der Befragung wurde nicht erhoben, warum bestimmte Zielregionen anderen vorgezogen werden.

Industrieunternehmen durch Wettbewerb aus China zu-

nehmend unter Anpassungsdruck geraten. Unterneh-

men, die einen oder mehrere bedeutende chinesische 

Konkurrenten nennen, berichten deutlich häufiger von 

Plänen, bis 2030 Aktivitäten ins Ausland zu verlagern, 

und geben öfter an, die Zahl der Beschäftigten in der 

Fertigung an österreichischen Standorten reduzieren 

zu wollen. Dieses in Abbildung 2 dokumentierte Muster 

ist statistisch hoch signifikant und bleibt auch in einem 

linearen Wahrscheinlichkeitsmodell bestehen, wenn für 

Branchenzugehörigkeit, Exportintensität sowie die Ex-

poniertheit gegenüber handelspolitischen Konflikten 

kontrolliert wird (Gruber-Német et al., 2025).6 

Den Schätzungen in Gruber-Német et al. (2025) zu-

folge ist die Wahrscheinlichkeit, eine Verlagerung zu 

beabsichtigen, unter Unternehmen mit bedeutenden 

chinesischen Konkurrenten um 14,7 % erhöht. Die Wahr-

scheinlichkeit, einen Abbau von Produktionsarbeitsplät-

zen zu planen, liegt um 18,3 % höher.7

Insgesamt geben in der WIFO-Industriebefragung 

rund 30 % der befragten Industrieunternehmen an, ihre 

Produktion in den kommenden fünf Jahren im Ausland 

ausbauen zu wollen; etwa 35 % planen, zumindest eine 

Unternehmensfunktion zu verlagern (Hölzl et. al, 2025). 

Besonders häufig betroffen ist dabei die Fertigung. Als 

zentrale Motive werden niedrigere Personalkosten, ge-

folgt von Energiepreisen, einem als ungünstig empfun-

denen regulatorischen Umfeld sowie niedrigeren Steu-

ern und Abgaben im Ausland genannt. Zugleich zeigt 

sich eine klare räumliche Fokussierung der Verlage-

rungspläne: Als Zielregionen werden vor allem Ost- und 

Südosteuropa sowie Südostasien (einschließlich China) 

genannt, während die USA trotz handels- und industrie-

politischer Initiativen nur von einer kleinen Minderheit 

als attraktiver Standort gesehen werden.8

Die WIFO-Industriebefragung 2025 macht zudem 

deutlich, dass wirtschaftspolitische Unsicherheit, ge-

trieben insbesondere durch globale Risikofaktoren wie 

die internationale Handelspolitik und die Entwicklung 

der Weltwirtschaft, Investitionen dämpft und Stand-

ortentscheidungen beeinflusst. Viele Unternehmen 

melden rückläufige Ausrüstungsinvestitionen und eine 

zurückhaltendere Beschäftigungspolitik, während Off-

shoring- und Outsourcing-Aktivitäten zunehmen (Hölzl 

et. al, 2025). Dieses Muster ist konsistent mit den zuvor 

beschriebenen Befunden in Gruber-Német et al. (2025): 
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Steigender Wettbewerbsdruck, insbesondere aus China, 

trifft auf eine Phase erhöhter Unsicherheit und schwa-

cher Industriekonjunktur und begünstigt damit Verlage-

rungsentscheidungen zulasten des Standorts Österreich.

4. Fazit und wirtschaftspolitische 
Implikationen

Die vorliegenden Ergebnisse lassen sich wie folgt zusam-

menfassen: Erstens ist der Wettbewerbsdruck durch 

chinesische Anbieter in vielen für Österreich relevanten 

Industriebranchen deutlich gestiegen, insbesondere 

in technologieintensiven Segmenten. Zweitens zeigen 

die mikroökonometrischen Auswertungen, dass öster-

reichische Unternehmen auf diese Entwicklung lange 

Zeit primär defensiv reagiert haben: mit geografischer 

Diversifikation bei gleichzeitiger technologischer und 

produktbezogener Fokussierung sowie einer Dämpfung 

der F&E-Ausgaben in besonders exponierten Unterneh-

men. Drittens deuten die jüngsten Befunde darauf hin, 

dass sich der Anpassungsdruck verschärft: Unterneh-

men mit bedeutenden chinesischen Konkurrenten pla-

nen häufiger Verlagerungen ins Ausland und den Abbau 

von Produktionsarbeitsplätzen in Österreich, gleichzei-

tig zeichnen sich aber auch verstärkte Bemühungen zur 

Aufwertung und Verbreiterung des Produktportfolios 

und somit tendenziell ein Wandel zu einer offensiveren 

Wettbewerbsstrategie ab.

Vor diesem Hintergrund ergeben sich wirtschaftspo-

litische Implikationen auf zwei Ebenen: der europäischen  

Handelspolitik und der nationalen Standort- und In-

dustriepolitik. Die Handelspolitik der EU ist gefordert, 

faire Wettbewerbsbedingungen gegenüber China si-

cherzustellen, ohne die Vorteile offener Märkte grund-

legend infrage zu stellen. Dazu zählen unter anderem  

Antidumping- und Antisubventionsinstrumente sowie, 

im Fall begründeter WTO-Verstöße, Ausgleichszölle, wie 

sie etwa im Automobilbereich diskutiert werden (Klimek 

et al., 2024). Gleichzeitig muss die EU stärker als bisher 

die Risiken handelspolitischer Spannungen zwischen den 

USA und China berücksichtigen, die zu einer Umleitung 

von Handelsströmen und einem verstärkten Abfluss  

chinesischer Überkapazitäten auf den europäischen 

Markt führen könnten. Ein wirksamer, regelbasierter 

Einsatz handelspolitischer Instrumente sollte dabei 

Schutz vor unfairen Praktiken bieten, Unternehmen 

aber nicht von notwendigen Anpassungs- und Upgra-

ding-Prozessen abhalten. 

Gleichzeitig macht die Evidenz deutlich, dass ein 

überwiegend defensiver, handelspolitischer Ansatz 

strukturelle Wettbewerbsnachteile europäischer Unter-

nehmen höchstens überdeckt, nicht aber behebt. Die 

beobachteten Kürzungen der F&E-Ausgaben in stärker 

exponierten Unternehmen, die begrenzten Anpassungs-

spielräume vieler kleiner, hochspezialisierter Betriebe 

sowie die im Rahmen der WIFO-Industriebefragung aus-

gewiesenen Offshoring- und Verlagerungspläne verwei-

sen auf tieferliegende Herausforderungen im Bereich der 

preislichen und technologischen Wettbewerbsfähigkeit. 

Eine aktive Standort- und Industriepolitik sollte daher 

Abbildung 2. 	 Chinesische Konkurrenz und Beschäftigungsabbaupläne sowie Verlagerungsabsichten für 2025–2030. 
Anteil der Unternehmen in %.
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Anmerkung: Der Indikator chinesischer Konkurrenz im Inland bezieht sich auf das letztverfügbare Jahr der BACI-Außenhandelsdaten (2023) und 
wurde als Quotient der chinesischen Importe als Anteil der globalen Importe der dem jeweiligen NACE 4-Steller zuzuordnenden Harmonized 
System 6-Steller Produkte ermittelt (siehe Gruber-Német, 2025).
Quelle: WIFO-Industriebefragung 2025, Harmonisierte BACI-Außenhandelsdaten, eigene Berechnungen.
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darauf abzielen, die Voraussetzungen dafür zu schaffen, 

dass österreichische Unternehmen auf den steigenden 

Wettbewerbsdruck mit Innovations- und Qualitätsstra-

tegien reagieren können, statt primär über Kosten- und 

Standortanpassungen zu agieren. Im Zentrum stehen 

dabei Forschungs-, Innovations- und Technologiepolitik 

sowie Bildungs- und Qualifizierungspolitik. Angesichts 

schleppender Produktneueinführungen und rückläufi-

ger bzw. gedämpfter F&E-Ausgaben in besonders expo-

nierten Unternehmen erscheint eine Stabilisierung und 

gezielte Stärkung von F&E- und Innovationsaktivitäten 

in technologieintensiven Branchen zentral. Ergänzend 

ist eine Qualifizierungsstrategie notwendig, die auf den 

Erhalt und Ausbau hochspezialisierter Kompetenzen ab-

zielt, etwa durch eine stärkere Ausrichtung der Aus- und 

Weiterbildung auf Schlüsseltechnologien sowie durch 

arbeitsmarktpolitische Instrumente, die betriebliche An-

passungs- und Transformationsprozesse begleiten.  

Schließlich stellen die zunehmende Bedeutung Chi-

nas in strategischen Wertschöpfungsketten und die 

wachsende außenwirtschaftliche Unsicherheit die Wirt-

schaftspolitik vor Zielkonflikte. Bei kritischen und stra-

tegischen Gütern, etwa in energie-, sicherheits- oder kli-

marelevanten Bereichen, gilt es, Abwägungen zwischen 

Markteffizienz und niedrigen Preisen einerseits sowie 

Resilienz, Versorgungssicherheit und CO₂-armen Liefer-

ketten andererseits transparent zu machen. Die vorlie-

genden Befunde sprechen für einen proaktiven Ansatz, 

der Diversifizierung von Bezugsquellen, den Aufbau re-

silienter Wertschöpfungsnetzwerke und die Stärkung 

europäischer Kapazitäten in ausgewählten Schlüsselbe-

reichen verbindet. Für Österreich bedeutet dies, euro-

päische Initiativen auf Ebene der Industrie-, Innovations- 

und Handelspolitik aktiv mitzugestalten und national 

jene Rahmenbedingungen zu schaffen, unter denen Un-

ternehmen die Verschärfung des globalen Wettbewerbs 

(einschließlich der Konkurrenz aus China) als Anreiz für 

technologische Aufwertung und strategische Weiterent-

wicklung nutzen können, statt primär mit Desinvestition 

und Standortverlagerung zu reagieren. 
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The Impact of Chinese Competition on 
Austrian Firms
The effects of Chinese import competition on firms have attracted growing attention in the literature. EU-
wide evidence suggests a reversal of initially productivity-enhancing effects toward growth- and employment-
reducing outcomes. For Austria, the available evidence has so far pointed to only modest impacts. However, 
results from a survey carried out in 2025 among Austrian manufacturers indicate an intensifying China shock 
in Austria. Rising import competition increases the likelihood of firm relocation and employment losses 
in Austria. Firms respond to Chinese competition by adopting increasingly proactive market strategies. 
Economic policy should support this adjustment process through location-based policies, with trade policy 
instruments playing a complementary role in strengthening competitiveness.
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